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Wirksamkeit des Ehescheidungsrechts
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und wiss. Oberassistent Dr. WOLFGANG RIEGER,
Sektion Rechtswissenschaft der Humboldt-Universität Berlin

Die Wirksamkeit der rechtlichen Regelungen, die die 
Scheidung von Ehen betreffen, hat sehr viele Aspekte. Sie 
erfaßt die gesellschaftlichen und individuellen Erwartun­
gen und Erfordernisse, den allgemeinen Einfluß der so 
und nicht anders gegebenen Möglichkeit der Beendigung 
der Ehe, die Rolle von Rechtspropaganda, Rechtserziehung 
und Rechtsanwendung sowie den konkreten Verlauf und 
die Auswirkung der gerichtlichen Tätigkeit auf die Betei­
ligten selbst wie aber oft auch auf viele andere Bürger. 
Wir werden uns im folgenden auf die Rechtsanwendung 
konzentrieren.

Zum Sinn und Sinnverlust von Ehen 
in unserer Gesellschaft

Einige Gedanken zum Sinnverlust von Ehen in unserer 
Gesellschaft allgemein vorauszuschicken erscheint ange­
bracht, weil Ziel und Inhalt des Rechts und seine Anwen­
dung immer von dem Wesen der Probleme auszugehen 
haben, die der rechtlichen Gestaltung unterliegen, und es 
sich beim Sinnverlust von Ehen um eine sehr komplexe 
und differenziert einzuordnende gesellschaftliche Erschei­
nung handelt. Der mit der Sache vertraute Leser wird 
denn auch im folgenden keine umfassende Einschätzung 
der Ursachen der Ehescheidung als gesellschaftliche Er­
scheinung (als individuelles Problem ohnehin nicht) er­
warten. Der wissenschaftliche Vorlauf reicht dafür nicht 
aus, und er wird auch in Zukunft nur begrenzt zu erar­
beiten sein, weil keine Ehe ihren neutralen Beobachter hat. 
Jede Ehe — auch die beste — kann mindestens zwei reale 
Einschätzungen erfahren, wenn nicht gar noch weitere. Die 
Kinder können z. B. den Wert der Ehe ihrer Eltern ganz 
anders sehen als diese selbst und damit auch durchaus 
Wesentliches richtig erkennen.

Was u. E. notwendig und in gewissem Maße heute auch 
möglich ist zu leisten, das ist eine globale Wertung der 
Vorgänge insofern, als die wichtigsten Erfordernisse ge­
sellschaftlicher und staatlicher Reaktion darauf und deren 
Grundrichtung erkennbar werden. Ein solcher Versuch 
soll an dieser Stelle unternommen werden.

In der Literatur (auch in unseren früheren Feststellun­
gen dazu1) finden sich häufig Meinungen, die direkt zum 
Ausdruck bringen oder doch darauf hinauslaufen, daß die 
Ursachen für die Ehescheidung in unserer Gesellschaft 
im wesentlichen im subjektiven Bereich des einzelnen 
liegen.2

Nun ist dieser Gedanke auch durchaus naheliegend. 
Vergleicht man die Entwicklung der Ehen miteinander, er­
gibt sich schnell, daß bei gleichen materiellen Lebens­
bedingungen der Familie sich unterschiedliche Beziehun­
gen der Partner zueinander entwickeln. Die Scheidungs­
materialien weisen an ganz untergeordneter Stelle mate­
rielle Probleme als Umstand für den Sinnverlust von Ehen 
aus.

Mehr noch: Die sozialistische Gesellschaft schafft Be­
dingungen für die aus Liebe geschlossene und auf ihrer 
Grundlage geführte Ehe. Der Inhalt der Beziehungen zwi­
schen den Partnern bildet den eigentlichen Sinn der Ge­
meinschaft. Insofern ist es voll berechtigt, wenn A. G. 
C h a r t s c h e w  von der Zunahme des subjektiven Fak­
tors in der Ehe spricht.3 Die Persönlichkeit der Partner ist 
in der Tat Quelle und Ziel der Ehe. Dennoch möchten wir 
annehmen, daß — wie die Familienentwicklung im Gan­
zen — auch der Sinnverlust von Ehen als eine gesellschaft­

liche Erscheinung im gesellschaftlichen und individuellen 
Sein und Bewußtsein seine Wurzeln hat. Das führt direkt 
zu einem weitergehenden Gedanken für die generelle Be­
trachtung der Ehescheidung.

Die Möglichkeit der Auflösung einer Ehe — auch der 
tatsächliche Entschluß dazu, also der Wegfall jeglichen 
Zwangs zur Aufrechterhaltung von sinnlos gewordenen 
Ehen — wird wohl übereinstimmend als Ausdruck von 
notwendiger und im Sozialismus auch realer Freiheit des 
Menschen in bezug auf die Ehe angesehen. Insbesondere 
geschieht das aus der Sicht der Frau, ihrer erreichten Un­
abhängigkeit vom Mann und von der Ehe überhaupt. In 
diesem Zusammenhang ist auch unstreitig, daß ein Ver­
gleich der Tendenzen in bezug auf die Ehescheidung zwi­
schen den gesellschaftlichen Systemen auf Grund der so 
unterschiedlichen realen Lebensbedingungen, wiederum 
vor allem der Frauen, wenig sinnvoll ist. Doch das Pro­
blem des Sinnverlustes selbst, also die Tatsache, daß Ehen 
in größerer Zahl auf Antrag geschieden werden müssen, 
gilt als Zeichen von Unvollkommenheit, z. B. noch vorhan­
dener Entwicklungsprobleme. Unseres Erachtens erscheint 
es angebracht, den Sinnverlust von Ehen in der sozialisti­
schen Gesellschaft, ausgehend vom Wesen der Ehe, von 
den Wirkungen sozialistischer Produktionsverhältnisse auf 
die Entwicklung dieses Lebensbereichs und von den Ein­
flußmöglichkeiten der Gesellschaft, differenzierter zu be­
trachten.

Sicher ist die Notwendigkeit der Scheidung im einzel­
nen oft ein Zeichen von Fehlverhalten, auch des Miß­
erfolgs. Im Maßstab der Gesellschaft ist Ehescheidung auch 
Ausdruck von Widersprüchen im Prozeß der Herausbil­
dung qualitativ neuer, der sozialistischen Gesellschaft ent­
sprechender Familienbeziehungen. Jedoch geht es nicht an, 
die Ehescheidung so zu betrachten, als müßte sie eigent­
lich auf der Grundlage der sozialistischen gesellschaftlichen 
Verhältnisse bei einer entsprechenden Einstellung vermeid­
bar oder doch zunehmend vermeidbar sein. Damit möch­
ten wir zugleich zum Ausdruck bringen, daß man den Wert 
sozialistischer gesellschaftlicher Verhältnisse und den Ein­
fluß der Sozialpolitik auf die Familienentwicklung nicht 
unvermittelt mit der Entwicklung der Ehescheidung in 
Verbindung bringen kann. Sozialistische gesellschaftliche 
Verhältnisse — und speziell die Familienpolitik — leben 
und wirken ständig auf vielfache Weise in den Beziehun­
gen zwischen den Partnern. Sie ermöglichen, fordern und 
fördern die sozialistische Persönlichkeitsentwicklung von 
Mann und Frau. Die Zahl der Ehescheidungen und ihre 
Entwicklung haben nur sehr bedingten Aussagewert. Das 
ist einmal der Fall, weil der Bestand von Ehen noch kei­
nerlei Aussagen zum Inhalt der Beziehungen zuläßt. (Die 
Ehe kann z. B. auch im Ergebnis von Bequemlichkeit „sta­
bil“ sein.) Vor allem aber ist die Ehe als eine auf Liebe 
beruhende Gemeinschaft zweier Persönlichkeiten eine viel 
zu komplexe Erscheinung, als daß eine einfache Ursache- 
Wirkung-Beziehung zwischen den gesellschaftlichen Ver­
hältnissen, dem Bewußtsein der Bürger und dem Bestand 
der Liebe angenommen werden könnte.

Völlig zu Recht fußen alle Aussagen zur Ehe im So­
zialismus auf der Feststellung, daß die sozialistische Ge­
sellschaft dieser Gemeinschaft Entwicklungs- und Entfal­
tungsmöglichkeiten eröffnet, wie das für die Ausbeuter­
ordnung undenkbar ist. Zur sozialistischen Gesellschaft 
gehören auf Grund ihres Wesens durch Liebe getragene 
schöpferische, dynamische, anspruchsvolle Beziehungen
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